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KURZFASSUNG/ABSTRACT: 

Referenzbudgets sind Ausgabenraster, die aufzeigen, mit welchen Kosten in unterschiedlichen Haushalts-

konstellationen zu rechnen ist, wenn ein bestimmter Lebensstandard ermöglicht werden soll. Sie dienen 

dem Einsatz in KonsumentInnen-, Schulden- und Budgetberatung, aber auch als Grundlage für soziale 

Standards. Dabei beziehen sie sich auf sozialwissenschaftliche und philosophische Theorien zu Bedürf-

nissen und Verwirklichungschancen, internationale und nationale Konventionen und Rechtsgrundlagen, 

ExpertInnenwissen und nicht zuletzt auf die Einschätzung von BürgerInnen, was es für einen angemesse-

nen Lebensstandard und zur Sicherung sozialer Inklusion braucht. 

Im Zuge von Bestrebungen der Europäischen Union angemessene Mindestsicherungssysteme zu si-

chern, ist auch das Interesse an vergleichbaren EU-weiten Referenzbudgets gewachsen. Das Ilse Arlt 

Institut für Soziale Inklusionsforschung an der FH St. Pölten ist gemeinsam mit der Dachorganisation der 

staatlich anerkannten Schuldenberatungen in Österreich sowohl an der Weiterentwicklung der österreichi-

schen Referenzbudgets als auch an der Entwicklung einer gemeinsamen europäischen Methode maßgeb-

lich beteiligt. Ziel der Bestrebungen ist es dabei nicht zuletzt einen Beitrag zur Verbesserung der Lebenssi-

tuation jenes Viertels der EU-Bevölkerung zu leisten, das derzeit von Armut und sozialer Ausgrenzung 

gefährdet bzw. betroffen ist.  

 

 

1 EINLEITUNG  

Seit über 25 Jahren erstellt die niederländische Organisation NIBUD als Nationales Institut für 

Budgetinformationen jährliche Ausgabenraster für verschiedenen Haushaltstypen, die aufzei-

gen, mit welchen Ausgaben in unterschiedlichen Haushaltskonstellationen zu rechnen ist, wenn 

ein bestimmter Lebensstandard ermöglicht werden soll. Die so erstellten Budgets dienen dabei 

der KonsumentInneninformation bzw. -Beratung in Sachen Haushaltsbudgets und dem Ziel der 

Vermeidung von Schuldenproblemen und werden von NIBUD in Form vielfältigster Materialien 

für die Nutzung aufbereitet [1].  

In diesem Zusammenhang engagiert sich das Institut auch seit Jahren in europäischen Fi-

nanzbildungs- und Schuldenberatungsnetzwerken, 2009 entstand im Rahmen dieser Vernet-

zungen das von der österreichischen Dachorganisation der staatlich anerkannten Schuldenbe-

ratungen asb koordinierte transnationale EU-Projekt „Standard Budgets“ [2]. MitarbeiterInnen 

von Schuldenberatungen und Finanzbildungs- bzw. Konsumentenschutzorganisationen aus 

Österreich, Belgien, Bulgarien und Spanien nutzten dabei die Erfahrungen der Niederlande zur 

Erstellung sogenannter Referenzbudgets. Ergänzt wurde das niederländische Know-how durch 

das Wissen zusätzlicher ExpertInnen aus Deutschland, der Schweiz, Schweden, Finnland, Ir-

land und dem Vereinigten Königreich, wo auf unterschiedliche Weise ebenfalls mit beispielhaf-

ten Haushaltsbudgets gearbeitet und/oder entsprechende Budgetberatung angeboten wird. 

2009 konnten als Ergebnis des genannten Projekts erstmals auch Referenzbudgets für öster-

reichische Haushalte vorgelegt werden. Sie bilden die Grundlage für ein von den Schuldenbera-

tungen neu entwickeltes Angebot der Budgetberatung. [3]  



 

 

2 REFERENZBUDGETS ZUR STÄRKUNG SOZIALER TEILHABE. 

2.1 Was sind Referenzbudgets? 

Referenzbudgets sind Ausgabenraster für die Kosten, die in Privathaushalten unterschiedlicher 

Konstellationen und Größe anfallen. Die im Rahmen des oben genannten Projekts entwickelten 

Budgets nehmen dabei die Sicherstellung sozialer Teilhabe bzw. Inklusion in den Blick. Grund-

lage für die Entscheidung, welche Posten in die Ausgabenraster aufgenommen werden, bilden 

also Überlegungen, was Haushalte benötigen, um einen – im Sinne sozialer Inklusion – ange-

messenen Lebensstandard halten zu können und nicht nur jene Ausgaben, die als „überle-

bensnotwendig“ gelten könnten. Ermittelt wurden die Ausgabenposten der ersten österreichi-

schen Referenzbudgets – der langjährigen Praxis von NIBUD folgend – auf Basis von ExpertIn-

nen-Diskussionen und Workshops mit unterschiedlichen Stakeholdern aus Schuldenberatun-

gen, sozialen Organisationen, Sozialforschung und  Statistik. Die Berechnung der jeweils mit 

den Ausgaben verbundenen Kosten erfolgte mittels vorhandener statistischer Daten bzw. durch 

eigene Erhebung. Letzteres ist notwendig, da die zur Verfügung stehenden Daten, z.B. aus 

Konsumerhebungen der Statistik Austria nur eingeschränkt  für die Erstellung von Referenz-

budgets geeignet sind, weil sie getätigte Ausgaben durchschnittlicher Haushalte reflektieren 

ohne deren Bedeutung bzw. Notwendigkeit im Hinblick für soziale Inklusion zu beachten. [4]  

 

2.2 Wozu dienen Referenzbudgets? 

Erfahrungen aus unterschiedlichen Ländern zeigen, dass derartige Referenzbudgets vielfältig 

einsetzbar sind. Am häufigsten ist dabei der Einsatz im Zusammenhang mit KonsumentInnen-

beratung und Budgetinformation. Noch länger als in den Niederlanden gibt es hier Erfahrungen 

in der Schweiz, wo die Budgetberatung Schweiz seit über 50 Jahren Menschen in Haushalts-

budgetfragen informiert. [5] Auf Basis der in Form von Referenzbudgets vorliegenden Budget-

beispiele können dabei budgetäre Schwierigkeiten eines Haushalts leichter analysiert und sinn-

volle Ansatzpunkte für ein ausgeglicheneres Budget ermittelt werden. Beim Einsatz der Budgets 

in der Schuldenberatung ist dabei auch die Ermittlung möglicher Reserven für die im Rahmen 

einer Schuldenregulierung notwendige Rückzahlung eines Teils der Schulden möglich. 

Zur Prävention von Schuldenproblemen tragen Referenzbudgets vor allem bei, wenn sie – wie 

in den Niederlanden – bereits zur Prüfung von Kreditwürdigkeit herangezogen werden. NIBUD 

liefert niederländischen Bankinstituten, die sich freiwillig dazu verpflichtet haben, entsprechende 

Kennzahlen, die eine realistischer Einschätzung ermöglichen, in wieweit ein Haushalt in der 

Lage ist, einen Kredit in bestimmter Höhe auch zurück zu zahlen. Darüber hinaus finden die 

Budgets Einsatz bei der Kaufkraftkalkulation und nicht zuletzt in Armutsforschung und Sozial-

planung. [6] 

Für die Armutsforschung sind die Budgets dabei vor allem deshalb interessant, weil sie die 

bislang überwiegend einkommensbezogenen Armutsdefinition bzw. Armutsgrenzenermittlung 

um den Bick auf die Ausgabensituation armutsbetroffener bzw. einkommensschwacher Haus-

halt erweitern. 

 

 

3 NOTWENDIGE SOZIALE MINDESTSTANDARDS 

Vor allem im angelsächsischen Bereich (UK und Irland) werden Referenzbudgets seit gut zehn 

Jahren in erster Linie im Sinne der Entwicklung sogenannter „Minimum Income Standards“ er-

stellt. [7] [8] Dabei zeigen die Budgets nicht nur auf, was es für einen adäquaten Lebensstil, der 

soziale Inklusion ermöglicht, zum Leben braucht, sondern dienen auch dazu, infrastrukturelle 

Probleme, wie etwa nicht leistbare Mietkosten bzw. zu niedrige Ansätze bei Wohnbeihilfen oder 

einen Mangel an leistbarem öffentlichen Verkehr sichtbar zu machen. 



 
 
 

 

Für die Erstellung der britischen und irischen Minimum Income Standards ist die direkte Ein-

beziehung von BürgerInnen von höchster Bedeutung. Anders als bei den von NIBUD und in der 

Folge der von der ASB Schuldnerberatungen GMBH entwickelten ExpertInnenbudgets wird 

dabei ein methodischer Ansatz verfolgt, dem es vor allem um die Eruierung einer Art gesell-

schaftlichen Konsens zu jenen Ausgaben geht, die zu einem für soziale Inklusion notwendigen 

Lebensstil dazu gehören. 

Aus Sicht sozialer Inklusionsforschung sind im Hinblick auf die Entwicklung sozialer Stan-

dards durch Referenzbudgets dabei einige zentrale Fragen zu stellen. Da ist zum einen jene 

nach den den Vorstellungen sozialer Inklusion zugrunde liegenden Theorien, zum anderen stel-

len sich Fragen nach der Intention der Erstellung derartiger Budgets, ihrer Zielgruppen und den 

Regeln und Bedingungen nach denen sie erstellt werden.  

Als theoretische Bezugskonzepte werden für Referenzbudgets dabei vor allem die von Doyle 

und Gough entwickelte Theorie menschlicher Bedürfnisse [9] verwendet, die in die europäische 

Diskussion vor allem von Seiten belgischer ForscherInnen eingebracht wurde [10], sowie das in 

der Armutsforschung bewährte Konzept der Verwirklichungschancen von u.a. Martha Nuss-

baum [11], das nicht zuletzt als Grundlage für die Entwicklung der österreichischen Budgets 

diente. [12] Dabei geht es darum, die Frage nach sozialen Standards im Kontext einer allgemei-

nen Konzeption des Guten zu erörtern. Nussbaums Verwirklichungschancenansatz, der von 

dieser u.a. gemeinsam mit dem Ökonomienobelpreisträger Amartya Sen und anderen Wissen-

schafterInnen an der UN-Universität in Helsinki entwickelt wurde, ist hier insofern von besonde-

rer Bedeutung, als er einen weiten Blick auf die ethische Frage nach dem guten Leben und den 

dafür notwendigen Rahmenbedingungen einnimmt. Nussbaum baut dabei kritisch auf dem 

Denken von Aristoteles auf, demgemäß es letztlich nicht um die Frage der Ressourcen an sich 

geht, sondern vielmehr darum, was Menschen „tun und sein können“. Zu einem guten Leben, 

das soziale Inklusion und damit die „Möglichkeit der Nutzung und Mitgestaltung der gesell-

schaftlichen und sozialen Prozesse, wie jene der Produktion, Reproduktion, Kommunikation und 

Rekreation als Grundlage für eine selbstbestimmte Lebensführung" [13] sichert, gehören dem-

gemäß nicht nur ein Dach über dem Kopf, ausreichende Ernährung, Gesundheit und physische 

Integrität, sondern auch die Möglichkeit, Sinne, Vorstellungskraft und Gedanken entwickeln und 

einsetzen zu können, die Fähigkeit, Gefühle empfinden und ausdrücken zu können, gute Be-

ziehungen zu pflegen, sich zugehörig zu fühlen, Zeit und Möglichkeiten für Spiel und Erholung 

zu haben und den eigenen Lebenskontext mitgestalten zu können.  

Für die Erstellung von Referenzbudgets, die notwendige Haushaltsausgaben für soziale In-

klusion enthalten, bedeutet dies, dass neben Fixkosten für Wohnen, Heizen, Mobilität und 

Kommunikation, Anschaffungskosten für Möbel und Geräte und laufenden Ausgaben für Klei-

dung, Ernährung, Körperpflege und Gesundheit auch Budgetposten für Bildung, sowie kulturel-

le, politische und gesellschaftliche Teilhabe vorzusehen sind. 

Insbesondere im Hinblick auf die Festlegung von notwendigen Ausgaben für soziale, politi-

sche und kulturelle Beteiligung, aber auch im Hinblick der Wahrung von Glaubwürdigkeit für ein 

Budget, das sich dem Ziel sozialer Inklusion verschreibt, ist dabei die nach den Bedingungen 

und Möglichkeiten der Beteiligung von BürgerInnen an der Erstellung dieser Budgets von zent-

raler Bedeutung. Dies hat zuletzt u.a. dazu geführt, dass die zunächst maßgeblich von Exper-

tInnen erstellten österreichischen Budgets im Rahmen eines vom Ilse Arlt Institut für Soziale 

Inklusionsforschung durchgeführten Forschungsprojekts mit Budgets, die von BürgerInnen er-

stellt werden, verglichen und entsprechend weiter entwickelt werden sollen. [14]  

  

 

4 EU-WEITE REFERENZBUDGETS  

Spätestens seit dem EU-Vertrag von Amsterdam, der trotz bleibender nationalstaatlicher Kom-

petenzen eine Koordination sozialpolitischer Agenden auf EU-Ebene ermöglichte, besteht auch 

seitens der EU-Institutionen großes Interesse an – trotz aller nationaler Unterschiedlichkeiten - 



 

gemeinsamen sozialen Standards. Diese wurden in einem 2005-2007 vom irischen Armuts-

netzwerk EAPN Ireland durchgeführten europäischen Kooperationsprojekt wie folgt definiert: 

“Ein sozialer Standard beinhaltet ein Set an Regulierungen, mittels derer die öffentlichen Hand 

den Zugang aller zu einem angemessenen Leven an Ressourcen und Dienstleistungen sichert 

und damit Respekt vor menschlicher Würde und den Grundrechten garantiert.” [15] Von konkre-

ter sozialpolitischer Bedeutung sind europaweite Regelungen zu Einkommensstandards dabei  

vor allem im Hinblick auf die Einführung bzw. den Ausbau angemessener Mindestsicherungs-

systeme. Mit der Veröffentlichung einer entsprechenden Empfehlung zur Einführung solcher 

Mindestsicherungssysteme in allen Mitgliedsländern im Zuge bzw. in Folge der Kommissions-

Empfehlungen zur aktiven Inklusion im Jahre 2008 [16] hat die Europäische Kommission 

einen wichtigen Schritt zur Sicherung eines angemessenen Einkommens, das allen BürgerIn-

nen soziale Inklusion ermöglicht, gesetzt und damit auch jenen Rechten, die in internationalen 

und europäischen Konventionen, wie u.a. in der Sozialcharta des Europarats oder der UN-

Konvention zu ökonomischen, sozialen und kulturellen Rechten formuliert sind, Rechnung ge-

tragen.  

Hinsichtlich der Frage der Berechnungen zur Festlegung eines Lebensstils, der soziale Inklu-

sion garantiert, hat sich die Kommission in der Folge im Zuge einer sogenannten EU-Peer-

Review [17] speziell auch mit den bestehenden Ansätzen zur Ermittlung von Referenzbudgets 

beschäftigt und nun auch ein europäisches Forschungsprojekt in Auftrag gegeben, das der 

Entwicklung einer gemeinsamen europäischen Methode zur Erstellung von Referenzbudgets 

dienen soll. 

Dabei soll vor allem eine bestmögliche Methode der Kombination aus ExpertInnenwissen, wie 

es in die oben beschriebenen niederländischen und ersten österreichischen Budgets zur An-

wendung kommt, aber auch eine wichtig Rolle in der von u.a. belgischen WissenschafterInnen 

entwickelten „ImPRove“-Methode [18] spielt und der im angelsächsischen Raum bewährten 

MIS-Methode, die auf den in mehreren Runden von Fokusgruppen eruierten Einschätzungen 

von BürgerInnen beruht, kommen.  

Das Ilse Arlt Institut für Soziale Inklusionsforschung ist gemeinsam mit der Dachorganisation 

der staatlich anerkannten Schuldenberatungen asb federführend in dieses Projekt involviert. 

Dabei kann es Erkenntnisse aus einem direkten Vergleich der ersten in Österreich entwickelten 

(ExpertInnen-)Budgets mit in den letzten Monaten im Rahmen eines FFG-Innoscheck Projekts 

nach der angelsächsischen MIS-Methode erstellten Budgets [19] in die gemeinsame Entwick-

lungsarbeit einfließen lassen.  

Zu hoffen bleibt dabei, dass die auf diese Weise entwickelten vergleichbaren Referenzbudgets 

für soziale Inklusion zukünftig zu einer entsprechenden Verbesserung von Mindestsicherungs-

systemen in allen Mitgliedsländern der europäischen Union führen. Und dass in der Folge damit 

das Versprechen sozialer Inklusion und angemessener Lebensqualität für alle in der Union le-

benden Menschen , wie es sich in den oben genannten Konventionen, aber auch in Grundsatz-

papieren wie der langfristigen Nachhaltigkeitsstrategie der EU [20] findet, auch für jene 124,5 

Millionen BürgerInnen - und damit fast ein Viertel der Bevölkerung der Europäischen Union - 

konkrete Realisierung findet, die derzeit von Armut und sozialer Ausgrenzung gefährdet bzw. 

betroffen sind. 
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